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VON CAREN

mW DGR,GWIGG7RAÜM
Unser neuer Roman führt uns an die Riviera zu einer

Zeit zwischen den beiden Weltkriegen, als sich noch inter-
nationale Persönlichkeiten und solche, die es gern gewesen
wären, dort trafen. Er erzählt uns von einem Erfinder, der
in' aller .Stille und abseits vom grossen Leben Versuche
unternimmt, um Gold künstlich herzustellen. Durch Zufall
kommt er mit dem internationalen Grosskapitalismus in
Berührung, der ihn zuerst fördert, um ihn und seine Er-
findung dann zu vernichten, doch die Liebe findet Wege
zu einem glücklichen Ende. Wir hoffen, unsern Lesern mit
diesem guten und spannenden Roman manch angenehme
Stunde zu verschaffen. Die Redaktion.

Ariel Caliga erwacht von einem kühlen Luftzug, der
über ihren entblössten Rücken streift. Sie richtet sich auf,
reibt die Augen. Was ist los? Geschlafen? Es scheint so.
Der Badeanzug ist schon ganz trocken. Und die Sonne ist
plötzlich weg. Dort hinter dem Kap verblutet sie in einem
phantastischen Abendrot. Das Meer sieht aus wie ein Kupfer-
Spiegel, den der Wind in Millionen funkelnder Splitter zer-
bricht. Auf dem Spiegel, da und dort, sitzen ein paar Fliegen:
winzige schwarze Fischerboote. Dazwischen ein kleiner
Segel-Sehmetterling, zierlich schwebend, ganz aus Gold.

Die Tänzerin folgt ihm mit den Augen, bis er erlischt,
sich auflöst im violetten Dunst der Ferne.

,,0", macht sie betrübt, „adieu, kleiner Schmetterling!"
Aufseufzend kehrt sie der Landschaft den Rücken und

beginnt sich anzukleiden, erst die Sandalen, dann den
Strandanzug, lichtgrüne Flatterseide, die ihr bezaubernd
steht zu ihrer Teerosenhaut und dem tiefroten Haar. Wenn
es nach ihr ginge, würde sie bis in die Dunkelheit hier bleiben.
Aber da ist Kaja, die zankt, wenn man nicht pünktlich
zum Abendessen kommt. Es muss übrigens bald soweit
sein. Was sagt die .Uhr?

Die Uhr sagt gar nichts, sie steht. Wahrscheinlich hat
Sie es übelgenommen, dass man sie beim Schlafen in den
Sand eingedrückt hat. Es sollte überhaupt keine Uhren
geben in einer so paradiesischen Gegend. Und keine Luxus-
hotels mit langweiligen Menschen, für die man sich an-
ziehen Und schönmachen muss — an einem Abend wie
diesem a";

Ob der kleine Fischerbub dort eine Uhr bei sich hat
hr sieht nicht danach aus mit seiner geflickten Badehose
f dreiviertel nackt, wie er ist. Aber man kann ihn ja

:
fragen, fg;

»Du, Kleiner!"
Keine Antwort. Der Kleine hört und sieht nicht, JBreit-

einig, ein kleiner Triton aus Goldbronze, steht er auf seinem
6 sensockel und stochert hingegeben mit einer langen

h
iH*Umhange im Wasser herum. Man muss ein Steinchen

|p werfen, damit er sich umdreht. Sein Gesicht ist
ke lr j- gerötet, sein ulkiges Gassenjungengesicht,

i schwermütig zugleich — nichts als Augen,
jtel schenkt ihm ihr strahlendstes Lächeln.

n
kirnst du mir sagen, wie spät es ist— ungefähr?"

Sch A,
schaut nach dem Himmel. Zuckt die Achseln,

ij, ^ k S* 4®* ^eien Hand einen grosszügigen Schnörkel

»Ungefähr Abend."

DiAKvl ^ ^ auch schon aufgefallen."
Aufblit

^ Augenpaare begegnen sich in einem lustigen
tiefschüT' P'"" wendet der Kleine sich wieder seiner

r enden Beschäftigung zu. Mit seinem Bambusspeer

sticht er etwas aus dem Wasser, das sich von weitem wie
eine grosse stachlige Kastanie ansieht.

„Was ist das, was du da fängst ?", erkundigt sich die
Tänzerin interessiert.

„Bärchen."
„Und was sind Bärchen? Etwas zum essen?"
„Und ob! Etwas Feines." Die Augen des kleinen Mannes

drücken mitleidige Geringschätzung aus. Komische Person,
die noch keine Bärchen gegessen hat Man muss entschieden
etwas für sie tun.

Er wird auf einmal ganz zutraulich im Bewusstsein
seiner fachmännischen Überlegenheit. Hält ihr mit ein-
ladendem Lächeln seinen Korb hin, in dem allerhand Stach-
liges sich ballt.

„Wollen Sie welche? Keine Angst, sie beissen nicht!
Warten Sie, ich mach' ihnen gleich ein paar auf."

Und schon turnt er von seinem Felsensockel herunter
und watet brausend durch das knietiefe Wasser ans Ufer.

Die Kastanien, Bärchen genannt, erweisen sich bei
näherer Betrachtung als gewöhnliche Seeigel. Ariel be-
kommt Gänsehaut bei dem Gedanken, Seeigel essen zu
müssen, aber sie will dem kleinen Barschen den Spass nicht
verderben. Sicher will er sich ein paar Sou verdienen mit
seinen Bärchen, der arme Kerl. Und er sieht gar zu reizend
aus, wie er da im Sand hockt und mit einer rostigen Schere
die Seeigel aufschneidet,' säuberlich mittendurch, wie Zi-
tronen. Dann spült er sie ein wenig mit Meerwasser aus
und serviert sie auf einem der Feigenblätter, mit denen
sein Korb ausgelegt ist.
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von «»«en

WH tK

MM oe^eWoeTM!^
tknser neuer Roman kübrt uns an äie Riviera m einer

Zeit ^wiselren âsn beiüen Wslìbrisgsn, sis sick nock inter-
nationale Rsrsönliekksitsn unä soleks, <Zis es gern gemessn
wären, äort traksn. Rr sr^äklt uns von Einern Rrkinäsr, äsr
in aller Atills unä abseits vorn grossen Debsn Vsrsueks
unternimmt, urn (Zolâ künstlick ksrmstsllsn. Ourek 2uksll
kommt er mit äsm internationalen Qrosskapitalismus in
Ssrükrung, äsr ikn Zuerst köräsrt, um ikn unä seine Rr-
kinäung äsnn m vsrniekten, äoek äie kieke kinäst tVsge

einem glücklicksn Rnäs. Wir Kokken, unsern Dsssrn mit
äiessm guten unâ spannsnäsn Roman manek angsnskms
Stunks 2U vsrsekakksn. Ois Rsäuktion.

àiel Laliga erwaekt von einem küblen Dult^ug, äsr
über ikren sntblässtsn Düeken streikt. Lie riektet sink aul,
reibt äie àgsn. Was ist los? Dssoklalen? Ks selieint so.
Ver Daäsamug ist selron gan^ troeksn. Dnä äie Aonne ist
xlöt^liek weg. Dort liinter äem Kap verblutet sie in einem
pkantastiscken klbenärot. Das Nssr sislrt aus wie ein Kuplsr-
Spiegel, äsn äsr Winä in Millionen lunkelnäer Lplittsr ^sr-
kriekt. àl äsm Lpisgsl, äa nnä äort, sitzen sin paar Kliegen:
vinÄgs sokwarxe Kiseksrboots. Da?.wiseken sin kleiner
8egel-8ekmetterling, ^ierliek sokwsbsnä, gar>2 aus Dolä.

Die ä anzierin lolgt ikm mit äsn klugen, bis er srlisekt,
»eil aullöst im violetten Dunst äer Kerne.

>,0", maolrt sie betrübt, ,,aäisu, kleiner Lekmetterling!"
^nlssàsnâ kekrt sie äer Danäsekalt äsn Düeksn unä

^Wirnt sielr an^ukleiäen, erst äie 3anäslen, äann äsn
Ärgiiäan2UA, liebt grüne Klattsrssiäe, äie ikr be^aubernä
stà m ikrsr ä'evrossnkant unä äsm tielrotsn klaar, Wenn
es naok ikr ginge, würäs sie kis in äie Dunkslksit kier kleiden.
àlier äs ist Kap,, äie xankt, wenn man niekt pünktliek
^uiu klbsnässsen kommt. Ks muss übrigens balä soweit
sein. Was sagt äie.Dkr?

die Dkr sagt gar niekts, sie stskt. Wabrsekeinliek kat
M es übelgenommen, äass man sie keim Leklalen in äsn
dsnà emZeârûekî liai. Us sollte ükerkoupi keine klkren
Mken in einer so paraäiesiseben Dsgenä. Dnä keine l.uxus-
notels mit langweiligen Nenseken, lür äie man sied an-
neben Unä sekönmaeksn muss — an einem bbenä wie
aiesew. :

OK äer kleine Kisobsrkub äort eine Dkr kei sied kat?
itr siekt niekt äanaok aus mit ssiner gelliekten Daäskoss
unä äreiviertel naekt, >vie er ist. ^ker rnan kann ikn ia
lwgo». Mp

>>Du, kleiner!"
Keine àtwort. Der Kleine kört unä siskt niekt. Dreit-

ein kleiner Triton aus Doläbrome, stekt er auk seinem
ssensoeksl unä stoekert kingsgsken nnt einer langen
^àsstangs im Wasser ksrum. Nan muss sin Ltvineken
^ àm werken, äoniit er sieli oinclrelit. Lein (?esietit ist

K? t ììàn gerötet, sein ulkiges Dsssenjungengesiekt,
i ^sà^verinûti^ 2UAleiek — niekts àls àZen.

^sl sekenkt ikm ikr straklsnästss Däekeln.

N à mir sagen, wie spät es ist— ungeläkr?"
z i kriton sekaut naek äsm Himmel. ?uokt äie Kekseln.

à D ^ àsisn Danä einen gross^ügigsn Aeknörkel

"^ugklàkr àsnâ."
Dis^kìì mir auek sekon sulgelallsn."

àkklk ^ ^ àgsnpaare begegnen sieb in einem lustigen
îieksek/?ì wsnäst äsr Kleine sieb wieäsr seiner

snäsn Desokältigung ^u. Nit seinem Lambusspesr

stiebt er etwas aus äem Nasser, äas siek von weitem wie
eins grosse stsoklige Kastanie ansiskt.

,,^Vas ist äas, was äu äa längst?", erkunäigt siek äie
Dän^erin interessiert.

,,Däreken."
,,Dnä was sinä Däreken? Ktwas ^um essen?"
,,Dnä ob! Ktwas Deines." Dis àgsn äes kleinen Nannes

ärüeken mitlsiäigs Deringsebät^ung aus. Komiseke Dsrson,
äie noek keine Däreken gegessen kat! Nan muss sntsekisäen
etwas lür sie tun.

Kr wirä aul einmal gans sutraulivk im Dewusstssin
seiner laebmänniseken Dberlegsnkeit. Dält ikr mit ein-
laäsnäsm Däekeln seinen Korb bin, in äsm allerkanä Ltaek-
liges siek ballt.

„^Vollen 8ie wsleks? Keine ^.ngst, sie beissen niebt!
Warten 8ie, iok maek' iknen glsiek sin paar aul."

Dnä sekon turnt er von seinem Kelsensookel ksrunter
unä watet brausenä äurek äas knistisle Wasser ans Dlsr.

Die Kastanien, Däreken genannt, erweisen siek bei
näksrer Dstraektung als gswöknlieke Leeigsl. /Vrisl bs-
kommt Dänsskaut bei äem Dsäanken, Lssigel essen ^u
müssen, aber sie will äsm kleinen Durseken äsn Lpsss niekt
veräsrben. Lieber will er siek ein paar Lou veräienen mit
seinen Däreken, äer arme Kerl. Dnä er siskt gar ?u rsmsnä
aus, wie er äa im Lanä koekt unä mit einer rostigen Lekers
äie Leeigel aulsokneiäet, säubsrlieb mittenäurek, wie ^i-
tronen. Dann spült er sie ein wenig mit Nssrwssser aus
unä serviert sie aul einem äsr Ksigsnblättsr, mit äsnen
sein Korb ausgelegt ist.
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Ariel befolgt gehorsam seine Weisung, nur das Gelbe
zu essen, was zwischen den strahlenförmigen Fächern
schwimmt. Es schmeckt salzig und sonst nach gar nichts,
findet sie, macht aber dem kleinen Wirt zulieb ein Gesicht,
als ob es nichts Köstlicheres gäbe als Seeigel. Die Heuchelei
rächt sich im Umsehen, denn der Junge legt ihr gleich noch
ein ganzes Dutzend der stachligen Meerungeheuer auf den
Badëmantel.

„Da — zum Mitnehmen!"
„Danke schön."
Sie lächelt im stillen über den anmutigen Trick, seine

Ware an den Mann zu bringen. Schleunigst sucht sie in
ihrer Handtasche nach einem Geldstück, um es dem Bürsch-
chen zu geben. Aber er verweigert mit Entrüstung die An-
nähme. Sein Gesicht ist ganz rot vor gekränktem Stolz.

„Nein, Madame", erklärt er bestimmt, „die sind ge-
schenkt." Und versteckt seine Hände hinter dem Rücken.
Es scheint ihm wahrhaftig Ernst mit seinem Verzicht.

„Wenn du immer so grosszügig bist, wirst du schlechte
Geschäfte machen", meint sie lachend. „Kommst du öfter
hierher zum fischen?"

Der Kleine nickt. „Ja, am Abend. Morgens hab' ich
keine Zeit. Da muss ich einholen und kochen und die Hasen
füttern. Zwei haben jetzt Junge, sechzehn Stück — so
klein..." Ein zärtliches Lächeln erblüht in dem Kinder-
gesiebt.

„Warum versorgt die nicht deine Mutter?", verwundert
sich Ariel.

Das zärtliche Leuchten erlischt. Eine rauhe Knaben-
stimme antwortet: „Mutter haben wir keine. Wir stehen
allein."

Es klingt fast abweisend. Armes Kerlchen, denkt sie,
wahrscheinlich ein Haufen kleiner Geschwister, die er be-
muttern muss. Und der Vater geht auf die Arbeit. Sie streicht
ihm flüchtig übers Haar.

„Wie heisst du eigentlich?"
„Tino — von Konstantin. Vater nennt mich Stan. Weil

das männlicher klingt."
Das ist nun doch wieder zum Lachen, dieser drollige

Ernst, mit dem der Knirps von Männlichkeit spricht. Man
könnte ihn beinah für etwas Besseres halten als einen Fischer-
jungen, trotz seiner Geflicktheit und seinem Mentoneser
Kauderwelsch. Seine Glieder sind merkwürdig fein für ein
Kind aus dem Volk. Und diese freie und sichere Anmut,
mit der er sich bewegt! Aber das ist wohl nur der Genius
der Rasse. In dieser Gegend sehen ja sogar die Strassen-
bettler wie entthronte Herzöge aus.

„Ich werde dich Tino nennen. Mir gefällt Tino hesser",
erklärt sie. „Was ist denn dein Vater?"

Zögerndes Schweigen. Tino scharrt mit dem nackten
Ferse verlegen im Sand.

„Erfinder", sagt er schliesslich, während ihm eine rasche
Röte ins Gesicht schiesst. Er scheint indes nicht geneigt,
über diesen interessanten Vater nähere Auskunft zu geben.
Mit sichtlich gespielter Gleichgültigkeit starrt er in die
Gegend und fängt zu pfeifen an, eine Melodie, deren, sug-
gestiver Rhythmus die Tänzerin überrascht aufhorchen lässt.
Was ist das Der „Bolero" von Ravel, der ihre künstlerische
Phantasie schon seit Tagen beschäftigt?! Mit welcher musi-
kaiischen Sicherheit der kleine Gassenstrolch die schwierigen
Variationen pfeift, keinen einzigen Takt daneben!

„Wo hast du denn das her?", unterbricht sie ihn. Er
verstummt einen Augenblick, um im nächsten genau auf
den Ton wieder einzusetzen.

„Was denn?", fragt er gleichgültig.
„Den Bolero. Woher kennst du den so genau?"
Achselzucken, erstauntes Lächeln.

Vßlfliitmfiilw
Herrengasse 25 (Casino)

„Weiss ich nicht. Bloss so, vom hören. Irgendwoher
Warum?"

„Weil ich. Komm, pfeif' mir das noch einmal, diese
Stelle — ja, weiter!" drängt sie und schleudert die kupfer-
rote Lockenmähne zurück wie ein ungeduldiges Vollblut-
pferd, das zu lang im Stall gestanden hat. Ihre langen,
edelgeformten Zehen trommeln den Takt in den Sand.

„Herrlich Ich muss das einmal tanzen", ruft sie glühend.
Ihre Augen begegnen denen des Knaben, die sie mit scheuer
Aufmerksamkeit betrachten.

„Wo tanzen. ?", fragt ér unsicher.
Sie lacht. „Überall —• in Paris, in London, in Konstanti-

nopel — — —•"

„Ach so!" Die Kinderaugen werden ganz blank. Aller-
hand romantische Vorstellungen gaukeln darin. „Zirkus!",
meint er wie in jäher Erleuchtung.

Ariel schüttelt sich vor Vergnügen.
„Das nicht gerade, aber etwas ähnliches -— eine Tanz-

tournée, wenn du weisst, was das ist."
Nein, natürlich weiss er das nicht. Er begreift nur ganz

dunkel, dass es etwas mit Kunst zu tun hat und mit allen

Lockungen dieser Welt. Sein Kindergesicht steht plötzlich
in Flammen.

„Ich werde auch Künstler", erklärt er Unvermittelt.
„Musiker, ja — oder vielleicht Komponist. Wenn Niki mich

nicht mehr braucht, reise ich auch in der ganzen Welt

herum und verdiene viel, viel Geld."
Er hat daheim eine Occarina, erzählt er, auf der spielt

er die schwierigsten Stücke, auch solche, die es noch gar
nicht gibt, die ihm manchmal so einfallen.

„Das nächste Mal bring' ich die Occarina mit und spiel'

Ihnen etwas vor, etwas Selbsterfundenes. Soll ich ?", fragt

er mit einem reizenden Lächeln. Sie nickt, ganz ernst.

„Natürlich sollst du. Und wenn du gross bist, machst

du mir die Musik für meine Tänze, und ich nehme dich mit

nach Amerika und überallhin. Abgemacht ?"
Sie streckt ihm wie einem jüngeren Kollegen die Hand

hin, eine langgegliederte, herrliche Hand, in die er schüch-

tern seine schmutzigbraune Kinderpfote legt.
„Also auf morgen abend", schlägt sie vor. Seine Kinder-

stirn legt sich in männliche Sorgenfalten.
„Nein", sagt er kopfschüttelnd, „morgen kann ich nicht.

Da muss ich mit in den Steinbruch — Material holen. Viel-

leicht..." Die Fortsetzung bleibt ihm im Halse stecken.

Er stösst einen grellen Pfiff aus und winkt mit beiden

Armen nach der Uferstrasse hinüber, auf der gerade ein

kleiner, hochrädriger Eselkarren vorbeirollt.
Der Lenker des Gespanns, ein breitschultriger Mann u*

Hemdärmeln und mit einem Riesenstrohhut auf dem Kop j

dreht sich flüchtig um unci knallt als Antwort mit der

Peitsche, ohne aber seinen gemütlichen Zotteltrab zu

unterbrechen. •AVA «

„Das ist Onkel André, der muss mich mitnehmen

erklärt Tino, schon auf dem Sprung. „Er kann

nicht anhalten, wegen der Chicca. Wenn die ma zu^

Stehen kommt, geht sie überhaupt nicht mehr wei er.

Hastig rafft er sein Angelgerät an sich und jagt m
Sätzen die Böschung hinauf, dass der Sand wie Wasser

ihm hochspritzt. Ein kleiner Anlauf, ein Schwung^
schon sitzt er auf dem nach hinten etwas absc usMg.

Wägelchen. Da erst fällt ihm ein, dass er sich ja noc:ßB

nicht von seiner schönen Strandbekanntschaft vera sc

hat. Er reisst sich schnell das bunte Halstuch a

schwenkt es wie eine Flagge über dem Kopf.
Ariel Caliga winkt diesem flatternden vVimpe ^

bis er mitsamt dem Gefährt ihren Augen entsebwu ^Als sie sich wieder zurückwendet, begegnet ihr '
j^itte

eines älteren Herrn, der eben angekommen, wenige

von ihr entfernt sein Fischergerät auspackt. g^en-.
ihn gleich an seinem weissen Spitzbart "ud er

mütze: es ist ihr Freund, der Antiquitätenhän er

ton, bei dem sie nie vorbeigehen kann, ohne ihm i ë
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Vriol bvlolgt gsborssm seins Weisung, nur das (lelbe
TU essen, was Twiseben don strsblsnkörmigen Kâebern
sebwimmt. Ks sebmeoKt salTig und sonst naeb gar niebts,
lindet sis, maebt aber 6ein kleinen Wirt Tuliob sin üesiebt,
als ob es niebts Köstliebores gäbe als Leeigel. Oie Klsuobelei
raebt sieb im ümssbon, denn der dünge legt ibr gleieb noeb
ein ganzes DutTsnd dor staebligon Nssrungobeusr aul äsn
Ladomantel.

,,I)s — zürn Nitnebmen!"
„DanKo sebön."
Lie lüebelt im stillen über den anmutigen VrieK, seine

Ware an den Nsnn TU bringen. Lebleunigst suebt sie in
ibrsr llandtasebs naeb einein DeldstüeK, uni es dem Dürseb-
eben Tn geben. Vber er verweigert mit. Kntrüstung die Vn-
nabine. Lein Gesiebt ist ganT roi vor goKränKtem LtolT.

„Kein, Nadame", erKIärt er bestimmt, „die sind ge-
sebenKt." ünd vorsteeKt seine Idändo binter dem ldüeKon.
Ks seboint ibrn wsbrbaltig Krnst mit seinem Verhiebt.

„Wenn du iniinsr so grossTÜgig bist, wirst du sobloebte
üssebälte maebon", ineint sie Iaebend. „Kommst do öltor
bierber Tum liseben?"

Der Kleine nieKt. „da, am Vdond. Norgens bab' ieb
Keine ^eii. Da muss ieb einbolsn uncl Koobsn und die blasen
lüttern. Xwoi baben jettt dungs, seobTsbn LtüeK — so
Klein..." Kin Tärtliobos Käebeln erblübt in (lein Kinder-
gesielit.

„Warum versorgt clie niebt (leine Nutter?", verwundert
sieb Vriel.

Das Tärtliebs Keuebten erlisebt. Kins raube Knaben-
stiinnie antwortet: ,,Nutter baben wir Keine. Wir sieben
allein."

Ks Klingt last abweisend, V.rrnes Ksrleben, denKt sie,
wabrsebeinliob sin blaulen Kleiner Llosebwister, die er bs-
rnuttern inuss. bind der Vater gebt aul dis Vrbeit. Lie strsiebt
ibin llüebtig übers blaar.

„Wie beisst du oigentlieb?"
„Vino — von Konstantin. Vater nennt inieb Ltan. Weil

das männlieber Klingt."
Das ist nun doeli wieder Turn Kaeben, dieser drollige

Krnst, mit dein der Knirps von NännliebKsit spriebt. Nan
Könnte ibn beinab lür etwas ldosseres balten als einen Kisober-
jungen, trotT seiner LlellieKtbeit und seinein Nentonsser
Kauderwelseb. Leine Klieder sind merKwürdig lein lür ein
Kind aus dein VolK. ünd diese lreie und siebere Vninut,
mit der er sieb bewert! Vber das ist wobl nur der üsnius
der blasse. In dieser (legend sebsn ja sogar die Ltrassen-
bsttler wie enttbronts KlerTöge aus.

,,Ieb werde dieb Vino nennen. Nir gelallt Vino besser",
erKIärt sie. „Was ist denn dein Vater?"

Zögerndes Lebweigen. Vino sebarrt niit dein naeKten
Korse verlegen im Land.

„Krkindor", sagt er seblissslieb, wäbrend ibin eine rasebs
blöte ins (lssivbt sobiosst. Kr svbsint indes niebt geneigt,
über diesen interessanten Vater näbsre VnsKunlt Tu geben.
Nit siebtlieb gespielter (lleiebgültigKeit starrt er in die
(legend und längt Tu pleilon an, eins Nslodis, deren^ sug-
gestiver llb^tbinus die KänTsrin überrasebt aulboreben lässt.
>Vas ist das? Der „lZolero" von blavel, der ibro Künstlsrisebe
Kbantasiv sebon seit Vagen besebältigt Nit wsleber inusi-
Kaliseben Lieberbeit der Kleine Kasssnstroleb die sebwierigen
Variationen pleilt, Keinen sinTigen VaKt daneben!

,,^Vo bast du denn das bor?", unterbriebt sie ibn. Kr
vörstuinint einen VugenblivK, uin iin näebston genau aul
den Von wieder oinTUsetTen.

,,^Vas denn?", lragt er gleiebgültig.
,,b>en llolero. Wobor Kennst du den so genau?"
VobselTueKen, erstauntes Käebeln.

vâlilleistà
llsrrsngasîê 25 (Kasino)

„>Veiss ieb niebt. Lloss so, vorn bören. Irgendwober
Wrum?"

,,^Veil ieb. Koinrn, ploil' inir das noeb oininal, diese
Atolle — ja, weiter!" drängt sie und seblsudert die Kupler-
rote KoeKoninäbNe TurüeK wie ein ungeduldiges Vollblut-
plsrd, das TU lang iin Ltall gestanden bat. Ibrs laugen,
edelgekorinten Aeben tronnneln den VaKt in den 8snd.

,,blerrlieb! leb niuss das eininal tan?sn", rult sie glübend.
Ibre Vugen begegnen denen des Knaben, die sie rnit sobeuer
VulinsrKssinKeit betrsebten.

,,Wo tanTen. ?", lragt er unsiebor.
8ie laebt. „Überall — in Karis, in Kondon, in Konstsnti-

nopsl — — —^
,,Veb so!" Die Kindoraugsn werden ganT blanK. Mer-

band rornantisobe Vorstellungen gauKeln darin. „XirKus!",
nikint er wie in jäber Krleuebtung.

Vrisl sebüttolt sieb vor Vergnügen.
,,K>ss niebt gerade, aber etwas äbnliebes -— sine VanT-

tournes, wenn du weisst, was das ist."
Kein, natürlieb weiss er das niebt. Kr begrsikt nur gain

dunKel, dass es etwas rnit Kunst Tu tun bat und init allen

KoeKungen dieser Melt. Lein Kindergesiebt stebt plàlieli
in Klarnrnon.

,,Ieb werde aueb Künstler", erKIärt er unvermittelt.
„NusiKer, ja — oder vielleicbt Kornponist. Menu KiKi mieli

niebt rnebr brauebt, reise ieb aueb in der gainen Mit
borurn und verdiene viel, viel tleld."

Kr bat dsbeirn eine üeearins, orTäblt er, aul der spielt

er die sebwierigsten LtüeKe, aueb solebe, die es noeb gar
niebt gibt, die ibrn rnanebrnal so einladen.

,,l)as näebste Nal bring' ieb die üeearina rnit und spiel'

lbnen etwas vor, etwas Lelbstsrlundenos. Loll ieb ?", kragt

er rnit einorn reiTsnden Käebeln. 3io nieKt, ganT ernst.

„Katürlieb sollst du. Ünd wenn du gross bist, msebst

du rnir die NusiK lür rnsine VänTo, und ieb nebme dieb mit

naeb VinoriKa und übsrsllbin. Vbgernaebt?"
3ie streoKt ibrn wie sinern jüngeren Kollegen die Hand

bin, eine langgegliedorte, berrliebe Kland, in die er sebuoli-

torn seine sebrnutTÜgbraune Kinderplots legt.
,,VIso aul rnorgen abend", seblägt sie vor. Leine Kinder-

stirn logt sieb in rnännliebo Lorgsnlaltsn.
„Kein", sagt er Koplsobüttolnd, „rnorgen Kann ieb niebt.

I)s inuss ieb rnit in den 3teinbruob — Naterial bolsn. Viel-

leiebt..." Die KortsotTung bleibt ibrn irn liaise steeKen.

Kr stösst einen grellen Klill aus und winKt mit beiden

Vrrnen naeb der Ülerstrasso binübor, aul der gerade ein

Kleiner, boebrädriger KselKarren vorboirollt.
Der KenKer des Kospanns, ein broitsebultriger Naml m

llerndärrnoln und rnit oinern lliesenstrobbut aul dem Kop,

drebt sieb llüobtig urn und Knallt als Vntwort mit der

Keitsebe, obne aber seinen gernütlicbon Xotteltrak m

unterbreebon.
- r. "

„Das ist DnKol Vndrö, der muss inieb initnebweii >

erKIärt Vino, sebon aul dem 3prung. „Kr Kann u^m
ie

niebt snbalten, wegen der Kbioea. >Vonn die ms m

Lieben Kommt, gebt sie übsrbaupt niebt rnebr wsi en

Klastig rallt er sein Vngolgorät an sieb und jagt m

LätTen die kösobung binsul, dass der Land wie Vmsser

ibm boobspritTt. Kin Kleiner Vnlaul, ein Lobwung u

sebon sitTt er aul dem naeb binton etwas abso

V/ägolebön. Da erst lallt ibm ein, dass er sieb D8
niebt von seiner sebönsn LtrandboKanntsebalt vera se ^bat. Kr reisst sieb sebnoll das bunte Dalstnob a

sebwenKt es wie sine Klagge über dem Kopl- âb>
Vriel Laliga winKt diesem llatterndsn vVimpe^^^

bis er mitsamt dem üeläbrt ibren Vugen (mtseb^nii

VIs sie sieb wieder TurüeKwendet, begegnet ibr ü^itte
eines älteren blorrn, der eben sngoKommen, wenige

gMt
von itir enikerni sein k'iLeliei'Aei'âì

16

ibn gloieb an seinem weissen LpitTbart ^ud ^r

mütTs: es ist ibr Kreund, der V otic^uitâtsnbän ^ ^ioe
ton, bei dem sie nie vorbeigeben Kann, obne ibm i ^
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seiner bezaubernden Spielereien abzukaufen. Auch er hat
sie erkannt, er zieht grüssend seine Mütze und scheint Lust
zu haben, eine kleine Unterhaltung anzuknüpfen. Die Tän-
zerin nickt ihm lächelnd zu.

„Ein reizender Bengel. Kennen Sie ihn, Herr Broccard ?"
Der Alte schmunzelt belustigt unter seinem Henriquatre.
„Freilich, das war doch der kleine Raffal, der Sohn von

dem Goldmacher."
„Von wem... ?" Sie glaubt, nicht recht verstanden zu

haben.
Herr Broccard lacht über ihr erstauntes Gesicht.
„Haben Sie nie in dieser Gegend von dem Goldmacher

Raffal gehört, Madame? Den kennt in Menton jedes Kind.
Er haust mit dem Jungen in einer alten Baracke ganz
draussen im Gorbiotal und behauptet, aus einer Handvoll
Erde Gold machen zu können."

„Ein Schwindler also ?"
Der alte Herr zuckt nachsichtig die Achseln.
„Schwindler ist vielleicht zuviel gesagt. Eher ein Narr,

der selbst an seinen Schwindel glaubt."
„Und den lässt man so frei herumlaufen?"
„Warum nicht Solang er keinen Schaden anrichtet

mit seiner Narretei. Wir sind hier an allerhand gewöhnt.
An dieser Küste wimmelt es von verrückten Typen."

Die Tänzerin schweigt eine Weile und zeichnet nach-
denklich Figuren in den Sand. Jetzt begreift sie, warum
Tino vorhin so rot, geworden ist und sich über die „Erfin-

dung" seines Vaters nicht näher auslassen wollte. Armes
Kerlchen! Was für ein Unglück, so einen Narren zum Vater
zu haben! Die Geschichte beginnt sie zu interessieren.

„Und der Kleine", forscht sie weiter, „wie alt kann der
sein Höchstens zwölf, dreizehn Jahre — wie ?"

Broccard nickt bestätigend. „Ungefähr •— ja. Vor vier
Jahren, als sie nach Menton kamen, war er noch ganz klein,
ein schwächliches Bürschehen. Sie wohnten in der Pension
„Florida", schräg gegenüber von meinem Laden, ich sah
sie alle Tage vorübergehen. Damals hatten sie wohl noch
etwas Geld. Die Frau war lungenkrank, eine hübsche Frau.
Sie ist dann hier gestorben."

„Und der Mann, diesen sogenannten Erfinder meine
ich ?"

„Der ist hier hängen gehlieben — wie so viele. Diese
Gegènd hat es in sich. Schon mancher ist nur für ein paar
Wochen hierher gekommen und bis an sein Lebensende da-
gehlieben. Die Meisten gehen hier ein bisschen aus dem
Leim. Das macht unser Klima, „le démon du midi", wie
wir sagen. Der weissbärtige Südfranzose droht lächelnd mit
dem Finger. „Geben Sie nur acht, Madame, dass Sie ihm
nicht auch verfallen!"

Die Tänzerin .schüttelt lachend den Kopf.
„Keine Gefahr! Ich bleibe nirgends hängen, dafür ist

gesorgt. Noch drei Wochen, dann ist die Herrlichkeit hier
zu Ende, dann geht es wieder auf die Wanderschaft —
leider. Ich hätte sonst gar nichts dagegen, Ihren „démon
du midi" ein wenig kennenzulernen." (Fortsetzung folgt)

HAU S- und FE LBGARTEI PPegZeiïung

Was wir jetzt säen:
Lauch, zum Verpflanzen im August; Ernte im Vorsommer

te nächsten Jahres; Buschbohnen (Vio), bis Ende Juni, zur
Ernte im August/September; Karotten, fr. Nantaise (5 Reihen,
Ernte im September), sp. Berlicumer, Meaux, Chantenay (4 Rei-
hen, Ernte: Ende Oktober); Salat Cazard, Lattich (5 Reihen,
Ernte im August); Schnittmangold (5 Reihen, Ernte ab Ende
Juli); Pjiüc/csalat (Randsaat, Ernte ab August); Kresse, Schnitt-
salat, Monatsrettich (Rand- oder Zwischensaat, Ernte: 4 Wochen
nach der Aussaat); Endlinien (4 Reihen, Ernte: September/Ok-
tober).

Wicht vergessen: Lockern, Erdünnern, Schädlingsbekämp-
rung.

Vom richtigen Glessen-'
Die Pflanze braucht, wie jedes Lebewesen, zum Gedeihen

Wasser. Am zuträglichsten ist ihr das Regenwasser. Ist der
Wien trocken, so verlangsamt sich das Wachstum oder steht

ganz still, im Vorsommer ist der Boden nur in der obern
chicht trocken. Hält man ihn nun locker, so steigt die Feuch-
igkeit nach oben; und dazu kommt noch, dass die Pflanzen in

(S lh
che Wurzeln Tingewöhnlich stark verlängern

1 elbsthilfe). In diesem Falle braucht man nicht zu giessen;
n es ist eben so: den Boden locker halten erspart giessen.

Bod
Sommer aber kommt es sehr häufig vor, dass der

g
,.® kis tief hinunter trocken ist, und da versagt dann die

nur
"J®tet erst wird das Giessen notwendig. Es ist also

Hau®"* Wotbehelf und nicht, wie bei so vielen Pflanzern die

Kur -^^beit im Sommer. Wer es wagt, wie ich in meinen

wermd
Vorsommer nicht zu giessen, wird Wunder erleben,

Rege* ^ gelockerte und sonnendurchwirkte Boden vom
Sbm„Vr^nkt wird; das Wachstum ist jetzt geradezu ein

restlo if' in 1—2 Tagen ist nicht nur aller Rückstand
-«geholt, sondern sogar überholt. Aber immer wieder

fehlt d* *®®^ellen: «Die Botschaft hör' ich wohl, allein mir
Sedank^i Und vom Frühjahr bis zum Herbst wird
•wie ein w

**"^ schematisch gegossen, wenn möglich noch,
Schlauch ^"^^führer, aus der Waschküche mit einem
Eeschlacht Lchuderet eim ganz!» Die Folge davon: ein un-
auch hier^t .^fruchtbarer, stets geschlossener Boden. Also

Merke TV
Schema, sondern Verstand und Vernunft!

fr folgendes über das richtige Giessen:

1. Während der ganzen Pflanzperiode müssen alle ver-
pflanzten Setzlinge immer so lange begossen werden, bis sie
angewachsen sind.

2. Giesse gründlich.' a) Reihensaaten: Ueberbrause das Beet
rasch, denn das Wasser muss geschluckt werden; es darf nie-
mais schwemmen. So geht man von. Beet zu Beet, bis man
hinten aus ist. Dann beginnt man so manches Mal wieder von
vorne, bis der Boden mit Wasser durchsättigt ist; 5 Liter pro
Quadratmeter ist ein Minimum.

b) Einzelne Pflanzen: Du machst um jede Pflanze herum,
ohne die Wurzeln zu lösen, ein Grübchen und füllst es so oft
mit Wasser, bis es nicht mehr geschluckt wird. Das gilt ganz
besonders auch für die Stangenbohnen. Am Schlüsse wird das
Grübchen wieder mit trockener Erde zugedeckt.

3. Giesse mit gestandenem Wasser, und wenn es sonnen-
durchioärmt ist, ist es noch besser. Du lasset am Dachablaufrohr
eine Wasserfalle einrichten, damit das Regenwasser in das da-
neben stehende Fass fliessen kann.

4. Am besten begiessest Du am Abend; denn es verdunstet
so viel weniger Wasser und dringt dann auch viel besser hin-
unter ins Erdreich.

5. Saaten haben zum Keimen Feuchtigkeit nötig; deshalb
sollte der Boden, bis sie gekeimt sind, stets feucht sein. Also
anbrausen! Am besten braucht man dazu ein sogenanntes Treib-
hauskännchen mit feiner Brause.

Auch beim Ankauf der grossen Giesskanne muss man dar-
auf achten, dass die Brause das Wasser fein ausströmen lässt.
Am besten eignet sich für den Pflanzer-die 10-Literkanne, auch
deshalb, weil man so leichter Lösungen für die Düngung und
Schädlingsbekämpfung herstellen kann. G. Roth.
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Wie bekämpfen; welches Mittel wählen; was ist
besser, stäuben oder spritzen; wie kombinieren,
usw. Was es auch sei, wir beraten Sie gerne,
auch wenn Sie heute noch nicht kaufen wollen
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zewer bezaubernden Lpielsrsisn ab^ukauken. àeb er bat
sie erbannt, er ^isbt grüssend seins Nüt?e und sebeint Dust

baben, eins kleine Dnterbaltung anzuknüpfen. Dis l'un-
zerin niât ibin läcbslnd ^u.

„Din reifender Dengsl. Kennen Lie ibn, Derr Droccard?"
ver âe sebrnun^slt belustigt unter seinein Denriquatre.
„Dreiliob, das war doob dsr kleine Kaldal, der Lobn von

äeni Doldmaeber."
„Von wem... ?" Lie glaubt, niebt reebt verstanden ^u

bsben.
Idsrr kroeoard lacbt über ibr erstauntes Desicbt.
„Haken Lis nie in dieser Defend von dein Doldmaeber

kakkal gebort, Nadams? Den kennt in Nenton jedes Kind,
kr kaust init denn düngen in einer alten lZaraeke gan2
ärsussen iin Dorbiotal und bebauptet, aus einer ldandvoll
kräe Dold nnaeksn xu können."

„Din Lebwindlsr also?"
ver alte Dörr xuekt naobsiebtig die tbebseln.

„Lobwindlsr ist vielleiokt Zuviel gesagt. Kber ein Darr,
<ler selbst an seinen Lebwindsl glaubt."

„Dnd den lässt rnan so krei kerurnlauken?"
„Vlarurn niekt? Lolang er keinen Lekaden snriektst

mit seiner Karrstei. Wir sind kisr an allerkand gewöbnt.
à dieser Küste wimmelt es von verrüoktsn Dj^pen."

Die Dänxerin sebweigt eine Weile und xeiebnet naeb-
denkliek biguren in den Land. detxt begreift sie, warum
Imo vorkin so rot geworden ist und siek über die „Krfin-

dung" seines Vaters niekt näker auslassen wollte. Wnnes
Ksrleben! Was für ein Dnglüek, so einen Darren xum Vater
xu kaken! Die Desekiekts beginnt sie xu interessieren.

,,Dnd der Kleine", forsobt sie weiter, „wie alt kann der
sein? Döcbstsns xwölf, drsixsbn dakre — wie?"

Droooard niekt bestätigend. „Dngsfäbr — ja. Vor vier
dskren, als sie naek Vlenton karnen, war sr noeb ganx klein,
ein sebwäebliebss Dürsekoksn. Lis wobnten in der Pension
„Dlorida", sobräg gegenüber von rnsinern Dadsn, iek sak
sie alle Dage vorükergeken. Darnals batten sie wobl noek
etwas Deld. Die Drau war lungenkrank, eine bübsebe Krau.
Lie ist dann bier gestorben."

„Dnd der Vlann, diesen sogenannten Krfindsr rneine
iek?"

,,Dsr ist bier bängen geblieben — wie so viele. Diese
Dsgend bat es in sieb. Lebon rnsneber ist nur für ein paar
Wooben bierber gekornrnsn und bis an sein Debenssnde da-
geblieben. Die Neistsn geben bier ein bissoben aus dern
Deiin. Das inaobt unser Klirna, ,,le dàon du rnidi", wie
wir sagen. Der weissbärtigs Lüdfranxose drobt läobelnd rnit
dein Dinger. „Debsn Lie nur aebt, Nadams, dass Lis ibrn
niebt aueb verfallen!"

Die Dänxerin.sobüttelt laebend den Kopf.
„Keine Dskabr! leb bleibe nirgends bängen, dafür ist

gesorgt. Koeb drei Woebsn, dann ist die llerrliebkeit bier
xu Knde, dann gebt es wieder auf die Wsndersebslt —
leider. leb bätte sonst gar niobts dagegen, Ibren „demon
du midi" ein wenig kennenzulernen." <?ortset^ung toigt)

»ìî 5
Was wir z stxt säen:

àek, xum Verpklsnxsn irn Kugust; Ernte irn Vorsommer
à nsebstsn äsbrss; Rusckdoknsn l'Vi«), bis Ende duni, xur
àte im Kugust/Leptsmbsr; Karotten, kr. Kantaiss (3 Reiben,
àte im September), Zp. Rsriicumsr, lVisaux, Obsntsna^ (4 Rsi-
à, Ernte: Ende Oktober); Salat Oasard, Eattick (S Reiben,
àte im Kugust); Rcknittmangold (S Reiben, Ernte ab Ende
àli); Oflücksalat (Randsaat, Ernte sb Kugust); Kresse, Rcknitt-
Mlüt, Nonatsrettiek (Rand- oder Twiscbsnsast, Ernte: 4 Woebsn
Wob der àssast); àdiuisn, (4 Reiben, Ernte: September/OK-
tober).

àkt uerpessen: Eocksrn, Erdünnsrn, Lcbädlingsbskämp-
IUNZ.

Vom ricbtigsn Oiessen-
Ois pklnn^s brauebt, wie lsdes Esbewsssn, 2um Osdsiben

Vlssser. Km 2Uträgiiekstsn ist ibr das Regenwasssr. Ist der
«à trocken, so verlangsamt sieb das Wsebstum oder stsbt

Nnz: still, im Vorsommer ist der Roden nur in dsr obern
Miedt trocken. Hält man ibn nun locker, so steigt die Esucb-
iZkeit nscb oben; und ds?u kommt nocb, dass die Rtlanssn in

^àiisn die Wurzeln tkNZswöbnlieb stark verlängern
l slbstbiUs). In diesem Ealls brauebt man nickt ?u gissssn;

n es ist eben so: den Roden locker kalten erspart pisssen.
^às Lommsr aber kommt es ssbr bäutig vor, dass der

kinuntsr trocken ist, und da versagt dann die

nur
à detzt erst wird das Oissssn notwendig. Es ist also
^^bskslf und nickt, wie bei so vielen Rllan^srn die

Kur ^ànattzsit im Sommer. Wer es wagt, wie ick in meinenà Vorsommer niekt ?u gissssn, wird Wunder erleben,
àr gelockerte und sonnsndurebwirkts Roden vom

Wrunoi7^ààkt wird; das Wacbstum ist zstst geradezu ein

rsstlv
^ "nd in 1—2 ?agsn ist niekt nur aller Rückstand

LvnÄern sossr üderkolt. ^.der irnrner ^vieâer

kklt 6^ àststsllsn: «Ois Rotscbakt kör' ick wobl, allein mir
^êdsnk^i ^^be.» lind vom Erübiabr bis ?um Kerbst wird

w scksmatiscb gegossen, wenn möglicb nocb,
Lcklsueii V^^ärobrlübrsr, aus dsr Wsscbkücbs mit einem

^selàà îscbudsrst sim gsn?:!» Ois Eolgs davon: sin un-
suek kisr-î' .^âucktbarsr, stets gsscblosssnsr Roden. Klso

^erkp ^^bsma, sondern Verstand und Vsrnunkt!
ir iolgsndes über das ricktipe Oissssn:

1. Wsbrsnd dsr sarrssn Rllsn^psriods müssen alle vsr-
pllanàn Settlings immer so lange begossen werden/bis sie
sngswscbssn sind.

2. Oissss gràdlickl a) Rsiksnsaatsrr: Ilsberbrause das Rest
rascb, denn das Wasser muss gsscbluckt werden; es dark nie-
mals scbwsmmsn. So gebt man von Rest ?u Rest, bis man
bintsn aus ist. Osnn beginnt man so msnckes Klsl wieder von
vorne, bis dsr Roden mit Wasser durcbsättigt ist; 5 Eiter pro
Quadratmeter ist sin lVlinimum.

b) Eàsàs R/lamsen: Ou macbst um jede Rkian^s bsrum,
obns die Wurzeln ^u lösen, sin Orübcbsn und küllst es so okt
mit Wasser, bis es niebt mebr Zesekiuckt wird, vss gilt gsn?
besonders sucb kür die Stangenbobnen. Km Scblusss wird das
Orübcbsn wieder mit trockener Erde Zugedeckt.

3. Oiesse mit gestanderrem Wasser, und wenn es sonnen-
dnrckuiärntt ist, ist es nocb besser, vu lässet am Osckablsukrobr
sine Wasssrkalle einrückten, damit das Rsgsnwasser in das da-
neben stsbends Eass klissssn kann.

4. Km besten bsgissssst Ou am Kbend; denn es verdunstet
so viel weniger Wasser und dringt dann sucb viel besser bin-
unter ins Erdrsicb.

5. Saaten ksbsn 2um Keimen Esuobtigksit nötig; dssbalb
sollte dsr Roden, bis sie gekeimt sind, stets ksuckt sein. Klso
anbrausen! Km besten brauebt man ds^u sin sogenanntes Ersib-
bausksnncken mit keiner Rrauss.

Kuck beim Knkauk dsr grossen Oissskanns muss man dsr-
suk scbtsn, dass die Rrauss das Wasser kein ausströmen lässt.
Km besten signet sick kür den Rklanssr-dis 10-Eiterkanne, sucb
dssbalb, weil man so lsicbter Eösungsn kür die Oüngung und
Lckädlingsbskämpkung bsrstsllsn kann. O. Rotk.

Wie bekämpfen: vslckss klittel väklen: vas ist
besser, stäuben oäer spritzen: vis kombinieren,
usv. Was es aucb sei, vir beraten 8is gerne,
aueb vsnn 8is beute nocb niebt kaufen voiien

îsmen-Kümmel, Sera ksugkausgosss 24
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